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©bgar EïjappuiS: SîadjtgauBer. — ©. SB.: SBeIcEie§ tft bie fd)önjte Qaljregjeii? 35

5lad)t3auber.
Btonb üßerm ©att — 3n roeipen, toeiften gluten ®er burtkle ÎBalb ffet)t mit ben ©annengtoeigen

burpteuptet er bas {tille Baptgetänbe, in fic£) entgücht, läftt kaum bie ©Gipfel raufpen,
als ob ber geen garte, fcblanke .Sänbe als mottt' er einem fernen Siebe taufpen,

auslö{d)en rooltten eines Sages ©tuten. bas langfaut {teigt im munberfamen 6ct)roeigen.

©s finb bie ©räfer, bie gang teife fingen,

©autropfenglöPlein läuten opn' ©rmatten,
unb aus ben fd)tafenben, ben müben Btatten

fteigt fanft 3um Gimmel ein metobtfp Clingen. gbgar uöarpu:®:

„SMcfyes iff bie fd)öitf!e 3af>rcs3eit
©iefe ixberfcbrift trägt ein geuiUeton ber

B, Q. 8. barn ^scitjre 1891, bag Sari ©pitteter,
unferen großen ©icljter, gum Berfaffer pat.
©eine Slnttoort ift fo eigenartig, baff eg fid)
loïjrtt, fie in unfere Seit perüBergupoten.

3n erfter Siitic, fagt ©pitteter, muffen mir
ung gur Beurteilung ber tgapreggeiten auf ben

richtigen ©ianbpimft '[teilen, ber bon ben tßäba=

gogen unb bon ben ©icptern berfdfoben mor=
ben ift. $ie Beritfgetgieper fepen burpi ipren
grunbfäplipen Dptiutigmng famtlipe ©tfpei=
nungen ber Batur alg mopltätig boraug unb

fpmüden bemgemäff ade ^apreggeiten gleip=
mäfjig mit Borgügen, „mag fid) für beutfpe
Stuffätse ïofttip bermerten läfjt." llmgeïeprt
öerperrlipt ber Siebter feit unbenflipen Seiten
eingig ben grüpling, unb bie ©rfaprung, baff,

man im SJtaien nod) oft genug „moltene
(Strümpfe unb Unterhofen Brautet, mitunter
fogar ben SBinterüBergieper", ftört ipn !eineg=

megg in feinem ©ntpufiagmug. @o ermartet
man immer mieber „ben Bfai beg Sßoeten," oB=

fdjon mir läng'ft miffen tonnten, baff berfelBe
in ber Beget nur Beim Buppctnbler erpältlip
ift." ©er tgerBft mieberum gilt ipm „alg @pm=

bot ber Bergânglipïeit," mitpin alg melan=

polifpe igapreggeit; mäprenb in SBirfltp'feii
ein marmer golbener ©onnenfdjein unb ein

mapreg Barabieg bon fropen garBen rtng ent=

gegenftraplt, nipt feiten alg eingige @ntfpäbi=

gung für einen legenbarifpeit Seng unb einen

iïïuforifpen ©onnner ." „©im benïenber

Btenfdj Braupt Seine Erinnerung an bie Ber=

gângtipïeit; er läfft fiep noep meniger bie ©t=

innerttng burcp äufjerlipe ©inge borftpreiBen
ober berBieten. Ißeriobifp! nad) bent ^alenber
im grüpling fuBelnbe SeBengluft gu berfpü=

ren, um einige SBonate mit ben aßnepmenben

©agen unb ben melïenben Blättern meprnütig

beut ©obe naepgufinnen,. — unb folepeg gapr
für gapr um bie näutlipc geit bon neuem —
biefe aftronoutifpe Botation ber ©efüple um
bie ©onne fiept beut bernünfiigert 3Ben=

fpen nitpt mopl an. Bîit einiger Birtuofität
in biefer Bunft !ann man eg bapin Bringen,
fidj bag Seßen bamit gu berleiben feien mir
nipt mie ©in Eulenfpiegel, ber jammert, menu
eg BergaB gept, loeit eg bann mieber Bergauf
gepen merbe. ®u lieber tpimmel! S^ut gam=
mern ift immer Stmtafj, im grüpling mie im
SBinter; namentlip menu man gu ben gegen=

märtigen ftBetn nod) bie guütnftigen eg!omp=
tiert. ©er SeBengmut inbeffen Bemäprt fiep

bar in, bie fpärlipen ©efpert'fe einer flüchtigen
©egenmart banïBar gu faffen. ©er SeBeng=

mut aBer ift eine ©ugenb."
Über ben mirïlitpen SBert ber gapreggeit

entfepeibet nidjt nur bie forage nap iprer ©pön=
peit, fonbern mepr nod) bie nap iprer 8u=
träglicpteit. ©ine gapreggeit, bie einem an bie

©efunbpeit gept, ift niept fipön. „©o ber ©om=

mer im ©üben ober ber Sßinter im Borben,
b. p. unfer ÜBinter. llnfer SB i n t e r ift ïeine
3'apreggeit, fonbern eine Kalamität." ffmar
entBeprt aud) er niept beg lanbftpaftliipen Bei=

geg ; bie Beige beg eigentlichen f^rofteg Beïommt
aBer and) ber leibenfdjaftlidjfte ©iplittfd)upläu=
fer Balb fatt. llnb „Bei minterlicpem Baturge»
nuf üBerluiegt bie Seiftung bag Bergnügen."
Big SBeipnacpten ift ber SBinter erträglifp, meil

man Beim ©(peine ber ©le'ftrigität gar nipt an
bie Batur benft. ©ie Saft beg SBinterg Be=

ginnt im Januar unb fteigert fiep „Big gegen
ben DBai gu nerßöfer gereigter Ungebulb" unb

gmar megen beg mapfenben ©ageg, melper
„Baturfepnfupt medt, um fie fortmäprenb gu

täufpen." „©etäufpte Hoffnung" aBer, „mirft
überall fpmergliper alg bumpfe ©rgeBttng."

Edgar Chappuis: Nachtzauber. — E. W.: Welches ist die schönste Jahreszeit? 35

Nachtzauber.
Mond überm Tall — In weichen, weihen Flulen Der dunkle Wald sieht mit den Tannenzweigen

durchleuchtet er das stille Nachtgelände, in sich entzückt, läßt kaum die Wipfel rauschen,

als ob der Feen zarte, schlanke Künde als wollt' er einem fernen Liede lauschen,

auslöschen wollten eines Tages Gluten. das langsam steigt im wundersamen Schweigen.

Es sind die Gräser, die ganz leise singen,

Tautropfenglöcklein läuten ohn' Ermatten,
und aus den schlafenden, den müden Watten
steigt sanft zum Bimmel ein melodisch Klingen. Edgar Cyappuis.

„Welches ist die schönste Jahreszeit?"
Diese Überschrift trägt ein Feuilleton der

N. Z. Z. vom Jahre 1891, das Carl Spitteler,
unseren großen Dichter, zum Verfasser hat.
Seine Antwort ist so eigenartig, daß es sich

lohnt, sie in unsere Zeit herüberzuholen.

In erster Linie, sagt Spitteler, müssen wir
uns zur Beurteilung der Jahreszeiten aus den

richtigen Standpunkt stellen, der von den Päda-
gogen und von den Dichtern verschoben wor-
den ist. Die Berufserzieher setzen durch ihren
grundsätzlichen Optimismus sämtliche Erschei-

nungen der Natur als wohltätig voraus und
schmücken demgemäß alle Jahreszeiten gleich-

mäßig mit Vorzügen, „was sich für deutsche

Aufsätze köstlich verwerten läßt." Umgekehrt
verherrlicht der Dichter seit undenklichen Zeiten
einzig den Frühling, und die Erfahrung, daß

man im Maien noch oft genug „wollene
Strümpfe und Unterhosen braucht, mitunter
sogar den Winterüberzieher", stört ihn keines-

Wegs in seinem Enthusiasmus. So erwartet
man immer wieder „den Mai des Poeten," ob-

schon wir längst wissen könnten, daß derselbe

in der Regel nur beim Buchhändler erhältlich
ist." Der Herbst wiederum gilt ihm „als Shm-
bol der Vergänglichkeit," mithin als melan-
cholische Jahreszeit; während in Wirklichkeit
ein warmer goldener Sonnenschein und ein

wahres Paradies von frohen Farben uns ent-

gegenstrahlt, nicht selten als einzige Entschädi-

gung für einen legendarischeu Lenz und einen

illusorischen Sommer „Ein denkender

Mensch braucht keine Erinnerung an die Ver-
gänglichkeit; er läßt sich noch weniger die Er-
innerung durch äußerliche Dinge vorschreiben
oder verbieten. Periodisch nach dem Kalender
im Frühling jubelnde Lebenslust zu verspü-

ren, um einige Monate mit den abnehmenden

Tagen und den welkenden Blättern wehmütig

dem Tode nachzusinnen, — und solches Jahr
für Jahr um die nämliche Zeit von neuem —
diese astronomische Rotation der Gefühle um
die Sonne steht dem vernünftigen Men-
scheu nicht Wohl an. Mit einiger Virtuosität
in dieser Kunst kann man es dahin bringen,
sich das Leben damit zu verleiden. seien wir
nicht wie Till Eulenspiegel, der jammert, wenn
es bergab geht, weil es dann wieder bergauf
gehen werde. Du lieber Himmel! Zum Jam-
mern ist immer Anlaß, im Frühling wie im
Winter; namentlich wenn man zu den gegen-

wärtigen Übeln noch die zukünftigen eskomp-
tiert. Der Lebensmut indessen bewährt sich

darin, die spärlichen Geschenke einer flüchtigen
Gegenwart dankbar zu fassen. Der Lebens-
mut aber ist eine Tugend."

Über den wirklichen Wert der Jahreszeit
entscheidet nicht nur die Frage nach ihrer Schön-
heit, sondern mehr noch die nach ihrer Zu-
träglichkeit. Eine Jahreszeit, die einem an die

Gesundheit geht, ist nicht schön. „So der Som-
mer im Süden oder der Winter im Norden,
d. h. unser Winter. Unser Winter ist keine

Jahreszeit, sondern eine Kalamität." Zwar
entbehrt auch er nicht des landschaftlichen Rei-

zes; die Reize des eigentlichen Frostes bekommt
aber auch der leidenschaftlichste Schlittschuhläu-
fer bald satt. Und „bei winterlichem Naturge-
nuß überwiegt die Leistung das Vergnügen."
Bis Weihnachten ist der Winter erträglich, weil
man beim Scheine der Elektrizität gar nicht an
die Natur denkt. Die Last des Winters be-

ginnt im Januar und steigert sich „bis gegen
den Mai zu nervöser gereizter Ungeduld" und

zwar wegen des wachsenden Tages, welcher

„Natursehnsucht weckt, um sie fortwährend zu
täuschen." „Getäuschte Hoffnung" aber, „wirkt
überall schmerzlicher als dumpfe Ergebung."
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